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Bevölkerung VO  . ZuL 5 Milliıonen, auch die 300 000 beim Wıen nıemand mehr VO ıhm, se1l denn, meldet sıch
Gottesdienst 1mM Donaupark nıchrt. durch Interviews 4UuU 5 Mallorca geradezu gewaltsam
uch WAar nıcht U  _ VOT, sondern auch während des re1g- Wort. SO wırd ohl auch VO Papst, da wıeder ıIn Rom
nısses beıileibe nıcht alles un1sono kırchentreundlich. Ich ISt, nıcht viel hängenbleıben. Dıie Katholikentagsveran-
meıne damıt nıcht dıe eher abseıtigen Antıveranstaltungen stalter freilich wollen nacharbeiten. S1e werden nıcht
VO Jungsozıalısten un: Spontis, sondern W as da und dort ders können als wıeder beim kırchlichen Leben VO  e Ort
4US dem VOolk: dazu DESARQTL wurde. „Eıne Minderheit ter- und beı den Glaubensfragen sıch wıeder öffnen-
rorısliert dıe Mehrheirt“ auch das WAar hören, WENN den Jugendlichen: Eın trommer und doch sehr erdverbun-
1m Verkehr einmal SChH der Siıcherheitsmaßnahmen und dener Katholizıismus 1ST lebens- und entwıicklungstähig.
sonstıger Umstände nıcht weıterg1ing. Das möÖögen Eınzel- Eın treundlicher Herr 4U5S5 Palermo, der der Wıener
stımmen SCWESCH seın. Irotz Übertreibung der Sache nAa- Herbstmesse un nıcht des Papstes SCn nach Wıen g -
her kam eın VWıener, der dem Berichterstatter treuherz1ig kommen WAar, meınte tast überwältigt, dieses Land sSEe1 95
bekannte: „Mır SAant eh netl Hauptsächlich wollen die verament cattolico“ un „che Z10ventü che ENLU-
Gastarbeiter den apst sehen.“ Er lag nıcht alsch, WEeNnN s1asmo“ BeI ihnen iın Palermo se1l der apst lang nıcht

die (säste A4AUS den Bundesländern dazuzählte. Denn das begeistert aufgenommen worden. Ich konnte nıcht beur-
zeıgte sıch, WEENNn INa  —_ VO  s 1Öözese Dıözese z1ing oder teılen, ob recht hatte. ber Leben 1St 1ın diesem Katholi-
In die Eınzelveranstaltungen des 5Samstages hınein- Z1SmMmus „verdunstender Kırchlichkeit“.
schaute: In Wıen sınd die Gemeıinden kleın, und viel be-
SCH 1ST da nıcht, auch WECNnNn der ıne oder die andere In diesem Katholizısmus 1e sıch lebenvielleicht, weıl der apst sympathısch 1STt oder weıl s$1e 19808

mehr VO  — Kırche WwIssen oder VO  — der eınen oder Der Papst hat übrıgens be1ı einem gemeınsamen Essen dıe
deren Aussage betroffen sınd, nachzudenken beginnt. österreichischen Bischöfe (vgl ds Hefit, 473) mehr
Stärker als 1n selner Hauptstadt wurzelt der Öösterreichi- Volksnähe ermahnt, da Konventionen un: Vorzımmer-
sche Katholizismus in der YODINZ. Es 1STt vielleicht, VOoO schranken gefallen selen. Manchmal erweckt der Papst
gewıssen steirıschen Vorgaben abgesehen, eın sehr iıntel- be] Bischöten nıcht Tugenden, die fehlen, sondern VeI-
lektueller Katholizısmus, aber 1ıne ZuLeE Mischung A4aUsSs stärkt vorhandene. Die deutschen Bischöfe ermahnte ıIn
Tradıtion und Keimlıngen. Und etztere sınd StTar- Fulda nachdrücklich Geschlossenheit. Ich kenne aber
ker dort, dıe Tradıtion noch kräftiger ISt Hıer gehen, keıinen Epıiskopat, der geschlossener ware als der deut-
das zeıgte sıch auf vielen Veranstaltungen alte Verhaltens- sche, wenı1gstens nach außen. Damıt ll ich nıcht gCN,
welsen oft überraschend unkompliziert 1n NECUC relıg1öse dafß keıine volksnäheren Bischöfe &1bt als die Oster-
Erfahrungen über: Gebet 1STt noch lebendig, iıne NECUC reichischen. Es gıbt dort tatsächlich noch bewohnte Bı-
Freude Gottesdienst I1ST spürbar, die Bereıitschaft schofspalaiıs, eiınen schon 1mM Vorzimmer die Demut
sammenzustehen un ohne Verhältnisse verbessern übertällt ber WI1e die Bischöte sıch iın Wıen zeıgten,
durchaus vorhanden, ohne da{fß das alles polıtisch VCI- S1€e beım olk Und die Art un: Weıse, WI1eE olk
klemmt wiırkt. Jemand, auch Osterreicher deswegen und Bischöfe zueinanderN, hatte auch eLWAaS mıt der
darf ch’s zıtleren allerdings: Osterreicher würden Art der dort wahrgenommenen Gläubigkeıit u  3 Es
a „das Denken delegieren”, besonders Katholiken entstand nıcht der Eındruck, die Bischöfe hätten einen
und vornehmlıch Autoritäten. Mag se1ın, daß auch auf deren Glauben als das olk U  S cschr viel mehr „Kırche“
dem Wıener Doppelfest wiıieder kräftig delegiert wurde. 1m Gepäck. ber na  S ylaubte, lachte und betete-
Durch seıne Anwesenheıt und seiınen Stil schuf der apst INCN, ohne VO  — ırgendeıiner Autorität erstarren Und
dafür geradezu ıdeale Voraussetzungen. ber galt auch nıcht 19008  n deshalb, sondern überhaupt schienen IN Wıen
das andere: An Autorıitäten halten sıch Osterreicher NUr, Hımmel und Erde auf eınen Kopf und Herz vereinıgende
solange S1e da oder 1mM Amt sınd. Während der Ara Weiıse wenıgstens für vier Tage näher zusammengerückt.
Kreisky hıelß sprichwörtlich „Kreisky wırd’s schon rich- Be1 a ]] seınen Schwächen, dieser Katholizismus lebt und
ten  “ VWeniıge Monate nach seinem Amtsverzicht spricht ın In ihm lıefßse sıch leben Seeber

Der aubige als Christ und als Mensch
Auszüge den Papstreden
Als Ergänzung UNSCTET Berichterstattung ZU Österreichi- Im Dienste der Glaubensvermittlungschen Katholikentag und ZU Papstbesuch ıIn Wren und Ma-
riazell drucken 01L einıge Passagen aAuU$s$ Ansprachen des 1ine der pastoralsten Ansprachen hielt Johannes Paul IT
Papstes ab, DO  - denen 2017 meıinen, daß sLe den interessan- zuahrend e1INeES Gottesdienstes VDOoN Vertretern des Laı:enapo-
FTesien aM den PtWAd anderthalb Dutzend Reden UN Anspra- stolats UN: Angehörigen des birchlichen Dienstes IM Ste-
chen gehören, die der aDS zwuaährend seines Besuches ın phansdom. Wır geben den zweıten ıl der Ansprache leicht
Österreich gehalten hat geRürzt zuieder.
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Brüder und Schwestern! Diese Kathedrale, In der die (7e- die Mahnung des Apostels: „Verkünde'das Wort, trıtt da-
schichte und der Glaube Eurer Heımat spürbar sınd, für e1n, ob INan hören 111 oder nıcht“ (2 Tım 4,2)
erinnert uns daran, WwWI1€e eINst mutıge Männer und Frauen Jene Evangelısıerung, dıe den Laıen aNvVvertraut ISt, g-
die Botschaft VO Jesus Christus in dieses Land gebracht schieht aber VOT allem 1im jeweılıgen Lebensmilieu. Mıiırt
haben Neben Biıschöfen, Priestern, Mönchen und Non- Recht SCNH WIr, da{fß dıe Eltern dıe ersten Katecheten ih-
HC  — haben ungezählte Laıen 4US allen Beruten un: 1ın allen CN Kınder, da{ß die Arbeıiter die ersten Apostel der Arbei-
Lebensumständen das Evangelıum hıerhergetragen, eINn- ter sınd, dafß Jugendliche hre Freunde ott besser
gepflanzt, gefördert und DA Blüte gebracht. Nur Gott anzusprechen wI1ssen als Erwachsene. Wo immer Ihr als
kennt das Maiß VO Glaube, Hoffnung un Liebe, das V gyläubige Katholiken lebt, beruten durch Taufe und Fiır-
diesen Menschen gelebt und geweckt wurde. MUNg, dort se1ıd Ihr wahre und echte Glaubensboten, be-

stellt Zu  —_ Befreiung der Menschen durch die Wahrheit
uch heute wırd dıe Kırche nıcht müde, die Gnadengaben
(sottes a4uszusaen. Zugleıch wırd S1€e nıcht müde, daran (vgl Joh Ö, 5Z)
arbeıten, da{ß steinıge Böden sıch iın truchtbares Acker- Es wıird oft hılfreich se1n, sıch dafür In Gemeinschaften
and verwandeln. Dazu könnt gerade Ihr beıtragen iın Eu- sammenzuschließen. Immer hat dıe Kırche hre uUNer-

TeFr spezıfıschen Sendung als Laıen. Der a1le 1St zugleıch schöpfliche Lebenskraft bewılesen, WEenNn durch die vielen
Zeichen des Heıls ın der Weolt un Brücke zen»ıischen Welt Jahrhunderte ihres Bestehens Gemeinschaften des ge1istlı-
UN: Kırche. Sehr oft steht Ihr tiefer als die Priester- un chen Lebens und des Apostolates entstanden sınd. Man-
Ordensleute inmıtten der Lebensbedingungen, der Nöte, che sınd zeıtbedingt; manche leıben durch viele
Hoffnungen un: geistigen Auseinandersetzungen uUunserer Jahrhunderte lebendig
eıt Nur mi1t dem hochherzıgen, dem Hırtenamt der Kır-Dokumentation  479  Brüder und Schwestern! Diese Kathedrale, in der die Ge-  die Mahnung des Apostels: „Verkünde'das Wort, tritt da-  schichte und der stete Glaube Eurer Heimat spürbar sind,  für ein, ob man es hören will oder nicht“ (2 Tim 4,2).  erinnert uns daran, wie einst mutige Männer und Frauen  Jene Evangelisierung, die den Laien anvertraut ist, ge-  die Botschaft von Jesus Christus in dieses Land gebracht  schieht aber vor allem im jeweiligen Lebensmilien. Mit  haben. Neben Bischöfen, Priestern, Mönchen und Non-  Recht sagen wir, daß die Eltern die ersten Katecheten ih-  nen haben ungezählte Laien aus allen Berufen und in allen  rer Kinder, daß die Arbeiter die ersten Apostel der Arbei-  Lebensumständen das Evangelium hierhergetragen, ein-  ter sind, daß Jugendliche ihre Freunde oft besser  gepflanzt, gefördert und zur Blüte gebracht. Nur Gott  anzusprechen wissen als Erwachsene. Wo immer Ihr als  kennt das Maß von Glaube, Hoffnung und Liebe, das von  gläubige Katholiken lebt, berufen durch Taufe und Fir-  diesen Menschen gelebt und geweckt wurde.  mung, dort seid Ihr wahre und echte Glaubensboten, be-  stellt zur Befreiung der Menschen durch die Wahrheit  Auch heute wird die Kirche nicht müde, die Gnadengaben  Gottes auszusäen. Zugleich wird sie nicht müde, daran zu  (vgl. Joh 8,32).  arbeiten, daß steinige Böden sich in fruchtbares Acker-  Es wird oft hilfreich sein, sich dafür in Gemeinschaften zu-  land verwandeln. Dazu könnt gerade Ihr beitragen in Eu-  sammenzuschließen. Immer hat die Kirche ihre uner-  rer spezifischen Sendung als Laien. Der Laie ist zugleich  schöpfliche Lebenskraft bewiesen, wenn durch die vielen  Zeichen des Heils in der Welt und Brücke zwischen Welt  Jahrhunderte ihres Bestehens Gemeinschaften des geistli-  und Kirche. Sehr oft steht Ihr tiefer als die Priester- und  chen Lebens und des Apostolates entstanden sind. Man-  Ordensleute inmitten der Lebensbedingungen, der Nöte,  che sind zeitbedingt;  manche  bleiben durch viele  Hoffnungen und geistigen Auseinandersetzungen unserer  Jahrhunderte lebendig ...  Zeit. Nur mit dem hochherzigen, dem Hirtenamt der Kir-  ... Seit langem gibt es auch in Eurem Lande zahlreiche  che verbundenen, von der sakramentalen Gnade belebten  Menschen, die bereit sind, die Bischöfe und Priester in ih-  Apostolat der Laien ist die Kirche wirklich Kirche (vgl.  rer Seelsorge unmittelbar zu unterstützen. Vor allem die  Ad gentes, Nr. 21).  Seelsorgshelferinnen haben Pionierarbeit geleistet für einen  Dienst, der heute in den Gemeinden immer bekannter  So möchte ich Euch als Nachfolger des heiligen Petrus in  dieser Stunde ausdrücklich danken für Euren Dienst an  wird im Beruf des Pastoralassistenten. Dankbar denke ich  auch an viele andere Männer und Frauen, die hauptamt-  jener Sendung, die der Sohn des Vaters an seine Kirche  gegeben hat. In vielfältiger Weise dient Ihr dem Evange-  lich dem Reich Gottes in der Kirche dienen: Sakristane  lium: jeder an seinem Ort und entsprechend seiner per-  und Organisten, Juristen und Fachleute der Verwaltung. Be-  sonders intensiv stellen die Mitarbeiter der katholischen  sönlichen Berufung — doch alle aufs engste miteinander  verbunden. Ihr habt Euch einmal selbst für diese Berufe  Caritas und alle, die in christlicher Gesinnung sich den  und Aufgaben entschieden. Zugleich aber sind sie Erwäh-  vielfältigen Werken der Barmherzigkeit widmen, das lie-  lung und Gnade Gottes.  bevolle Antlitz und die helfenden Hände Christi dar. Ihr  werdet durch Euer ganzes Tun zum Zeichen für das Er-  Seid davon überzeugt, daß all Euer Wirken im Laienapo-  barmen Gottes mit dem bedrängten Menschen. Das Mit-  stolat letztlich im Dienst der Verkündigung der Frohen  leiden im Namen Jesu sollte die personale Wurzel  Botschaft Jesu Christi steht. Dies trifft in einer besonde-  jeglicher Sozialarbeit der Kirche sein.  ren Weise für diejenigen zu, die unmittelbar im Dienst der  Zur sinnvollen Koordinierung all dieser Dienste ım  Glaubensvermittlung stehen. Ich denke dabei an den Reli-  kirchlichen Bereich bestehen auch bei Euch Pfarrgemein-  gionsunterricht in der Schule und auch an alle anderen  deräte und ähnliche Gremien auf höherer Ebene. Sie alle  Arten von Glaubensunterweisung, besonders in der Vor-  machen die Wirklichkeit des ganzen Volkes Gottes deut-  bereitung auf Taufe und Firmung, auf Buße und Kommu-  lich. Sie tragen dazu bei, daß Priester und Laien  nion und auf die Ehe ...  Viele geistige Strömungen fordern die katechetische Un-  gemeinsam Wege der Evangelisierung suchen können; sie  helfen, daß die Kirche auch in der öffentlichen Meinung  terweisung heraus: „Wir wollen uns, von der Liebe gelei-  Eures Landes ihre Stimme besser zur Geltung bringt.  tet, an die Wahrheit halten“ (Eph 4,15), antworten wir  Schließlich möchte ich noch jene nennen, die oft Dienste  mit dem Apostel Paulus. Werdet also nicht müde, Diener  im Verborgenen leisten. Es ist nicht gleichgültig, ob das  und Lehrer der Wahrheit zu sein, damit „euch die Wahrheit  Gebäude einer Kirche mit Liebe gepflegt und geschmückt  des Evangeliums erhalten bleibe“ (Gal 2,5). Die Heilige  wird; es ist nicht gleichgültig, wer die Pfarrhöfe betreut;  Schrift nennt den Widersacher Gottes „Vater der Lüge“  es hat seine Bedeutung, mit welchem Geist die vielfachen  (Joh 8, 44); unseren Beistand aber nennt sie den „Geist der  kleinen Verrichtungen in einer Gemeinde getan werden,  Wahrheit“ (Joh 4, 17).  die in den Augen Gottes groß sein können. Auch sie bre-  Ich weiß, wie dornenreich Euer Dienst in der Katechese  chen dem Evangelium Bahn, wenn sie aus überzeugtem  sein kann. Aber vertrauen wir darauf, daß der Geist Got-  Herzen getan werden.  tes mit seiner Wahrheit in der Kirche lebt, und stoßen wir  nicht die uns Anvertrauten in die Verlassenheit einer bloß  Liebe Brüder und Schwestern! Damit Eure Arbeit in den  subjektiven Auslegung des Glaubens. Benützen wir alle  verschiedenen Bereichen des Laienapostolates zur vollen  Wirkung gelangen kann, müßt Ihr selbst vom Geiste Chri-  guten Methoden, damit Wahrheit als verdauliche Speise  sti zutiefst beseelt und durchdrungen sein. Deshalb rufe  gerei(fht werden kann (vgl. 1 Kor 3,2). Zugleich aber giltSeılit langem o1bt auch in Eurem Lande zahlreiche
che verbundenen, VO  > der sakramentalen Gnade belebten Menschen, diıe bereıt sınd, dıe Bischöfte und Priester in ıh-
Apostolat der Laıen IST die Kirche wirklıich Kırche (vgl REFr Seelsorge unmittelbar unterstutzen Vor allem die

ZENLES, Nr Z0) Seelsorgshelferinnen haben Pionierarbeıt geleıistet für eınen
Dienst, der heute In den Gemeıinden immer bekannterSo möchte ich Euch als Nachtolger des heılıgen DPetrus ın

dieser Stunde ausdrücklich danken für Euren Dienst wiırd 1m Beruft des Pastoralassıstenten. Dankbar denke iıch
auch viele andere Männer und Frauen, dıe hauptamt-jener Sendung, dıe der Sohn des Vaters seıne Kıirche

gegeben hat In vielfältiger Weıse dient Ihr dem Lvange- ıch dem Reıich (Sottes ın der Kirche dienen: Sakristane
1UuUm jeder seinem Ort und entsprechend seıner PCI- und Organısten, Jurısten und Fachleute der Verwaltung. Be-

sonders IntensIıv stellen die Mitarbeiter der hatholischensönliıchen Berufung doch alle auts ENSSTE miıteinander
verbunden. Ihr habt Euch einmal selbst für diıese Berute Carıtas und alle, die in christlicher Gesinnung sıch den
und Aufgaben entschieden. Zugleıich aber sınd S$1€e Erwäh- vielfältigen Werken der Barmherzigkeit wıdmen, das lıe-
lung un Gnade Gottes. evolle Antlıtz un die helfenden Hände Christi dar Ihr

werdet durch uer anNnzZC> Tn ZUuU Zeichen für das Er-
Seid davon überzeugt, da{fß ]] Euer Wıiırken 1m La1enapo- barmen (sottes mI1t dem bedrängten Menschen. Das Miıt-
stolat letztlich 1m Diıenst der Verkündıgung der Frohen leiden 1m Namen Jesu sollte dıe personale Wurzel
Botschaft Jesu Christı steht. Dıiıes trıttt in einer besonde- jeglicher Sozialarbeıt der Kirche se1ın.
ren Weıse tür dıejenıgen Z die unmıiıttelbar ım Dienst der Zur siınnvollen Koordinierung al dieser Dienste 1m
Glaubensvermittlung stehen. Ich denke dabeı den ein- kirchlichen Bereich bestehen auch be1 Fuch Pfarrgemein-gionsunterricht In der Schule und auch alle anderen deräte und ähnliche remılen auftf SÖöherer Ebene Sıe alle
Arten VO  — Glaubensunterweıisung, besonders In der Vor- machen die Wirklichkeit des anNnzcCn Volkes (sottes deut-
bereitung auf Taute und Fırmung, auf Bufie und Kommu- ıch Sıe tragen dazu beı, dafß Priester und Laien
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helfen, da{fß die Kirche auch In der öffentlichen Meınungterweısung heraus: „Wır wollen uns, VO  a} der Liebe gele1- Eures Landes hre Stimme besser ZAUE Geltung bringt.
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miıt dem Apostel Paulus. Werdet also nıcht müde, Diener ım Verborgenen elısten. Es 1St nıcht gleichgültig, ob das
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(Joh 8y 44); unseren Beistand aber nn S1E den „Geıist der kleinen Verrichtungen in eıner Gemeıinde werden,Wahrheit“ (Joh 4, 11Z) die In den ugen (sottes grofß seın können. Auch S$1€Ee bre-
Ich weıls, W1€ dornenreich Euer Diıenst In der Katechese chen dem Evangelıum Bahn, WE S1€e 4US$S überzeugtemseın ann ber vertrauen WITr darauf, da{fß der Gelst GOöf- Herzen werden.
tes mıt seıner Wahrheıit ın der Kırche lebt, und stoßen WIr
nıcht die uns Anvertrauten ın diıe Verlassenheıt eıner blofß Liebe Brüder und Schwestern! Damıt ure Arbeıt In den
subjektiven Auslegung des Glaubens. Benützen WIr alle verschıedenen Bereichen des Laı:enapostolates Z vollen

Wırkung gelangen kann, müfst Ihr selbst VO (Gelste Chriı-Methoden, damıt Wahrheıt als verdaulıiche Speıse
St1 zutiefst eseelt und durchdrungen seın. Deshalb rutegereicht werden annn (vgl Kor E 2 Zugleich aber gılt
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ich Euch auf, uner eıgenes Leben heiligen. In Eurem seıd, sıch gerufen. Sıe haben OOLT und Netz verlassen
Land haben Heılıge gelebt und gewirkt, deren Andenken un sınd seıne Jünger geworden. Aus Bischern und Z8ll-
UNVErSCSSCH 1St Hıer ın Wıen gedenken WIr besonders des MNMEeETrTN wurden Apostel. Jesus ruft auch heute. Er ruft Euch!
hl. Klemens Marıa Hotbauer. Es Priester un Und zeıgt Euch den Weg durch das, W as dıe Evangelıen
Laıen, Männer un: Frauen, Ordensmänner und Ordens- über seınen Umgang mıt den Menschen berichten.
frauen. Und auch ıIn Jüngster elt gab be] Euch Men- Uns erührt sogleıch die große Behutsamkeit und Zuneı-schen, auf die WITFr, WEeEeNnN S1e auch nıcht oder noch nıcht
Z Ehre der Altäre erhoben wurden, mIt Dankbarkeıt ZUNG, mıt der den Menschen begegnet: WI1€ Kınder

SEYNEL und den Sündern beim Mahl Gemeinschaftt g-un: Hoffnung lıcken.
Eın Heılıger 1St ın seinem Leben un Sterben ıne ber- währt; WI1€ seiıne Jünger besorgt ISt und S$1e schrıitt-

weIlse In seınen Lebensplan einführt; W1€ den Schmerz
SCIZUNG des Evangelıums für seın Land und seıne eıt
Christus zögert nıcht, seıne Jünger ZUr Nachfolge, Ja ZUur

der Wıtwe VO  - Naım teılt, auf den blinden Bettler hört,
der Wege schreıt, und WI1I€e MmMI1t der Frau rTrunnenVollkommenheit aufzutfordern (vgl Mt 5,48) Diıe Berg- eın Gespräch führt Jede Selte des Evangelıums berichtetpredıgt 1St ıne einzıge Schule, heılıg werden. abt
VO der teinfühlıgen (Güte dessen, der „umhergıng, Wohl-keine ngst VOT diesem Wort und habt keine Angst VOT spendendder Wıirklichkeit eines heilıgen Lebens! Sıcher bedarf dıe ber den Menschen hınaus zeıgt sıch Jesus mıt der Sgan-Kırche ihrer großen Einriıchtungen, ihrer Strukturen,
zen Schöpfung tief verbunden: Er beobachtet,; W1e€e dıe Saatauch ihrer finanzıellen Miıttel. Dıie Quelle ihres Lebens

aber 1St der Geılst Gottes, der sıch 1n den Menschen SAanz
auf dem Acker gyedeıiht und WI1e€e der Feigenbaum Früchte
aNnSeLZt Er achtet autf Wınd un: Wolken. Sentkorn undkonkret auspragen möchte.

Pflegt also das Gebet, besonders auch das persönlıche @7 Weıinstock, Lilıen und Sperlinge werden Z Gleichnıis
für das Reich Gottes, das verkündet. Wırklıch, -bet Vıele Eurer Kırchen sınd hervorragende Kunstwerke,

s$1e dürfen jedoch nıcht Museen werden. Die bestän- SLAaUNT nıcht, da{fß Junge Menschen VO heute auf Jesus N  e

autmerksam werden: Ihr se1d Ja besonders darauf be-dige Ireue des stillen Gebetes vieler Menschen VO  — dem dacht, da{fß Mensch und Natur In iıhrer Würde und In iıh-Tabernakel rag dazu beı, dıesen Kıirchen hre wahre Be-
S Wert ErNSISCNOMME werden.stımmung und Würde erhalten. Freilich verkörpert Jesus mehr als 1U  — einıge Ideale desBelebt 1ın Euren Gemeıhinden wıieder dıe Gesinnung und

das Sakrament der Buße Im Gleichnis VO Pharısäer und modernen Menschen. Er zeıgt in Natur un Mensch el-
N  - tiefen Sınn aut Dıie Welt ISt (sottes Schöpfung; ın iıhrZ öllner (vgl Lk 18, spricht der Herr deutlich AaUs,

mıt welcher Gesinnung jemand den Raum und ebenso das 1St ohne Unterlafß (ott, der ew1ge€ Vater, Werb So wırd
alles Geschaftene durchsichtig auf (Gott hın dıe großengyelistige Gebäude der Kirche betreten soll hne Bufse

wächst Anklage Anklage, und 4aUS diesen Anklagen Ereijgnısse ebenso WwI1e€e dıe scheinbar unbedeutenden
Dınge, denen INa  - leicht achtlos vorübergeht.wachsen Feindschaft, Unfrıieden, Ja Krıeg Unsere Buße

VOT Gott dient nıcht alleın der eıgenen Heılıgung, sondern Die Evangelıen bezeugen also: Dıie Kraft, die Jesus und
S1€E 1ST ebenso ıne Heılung Eurer Umwelt. So-werden WITr seın aNZCS Leben durch und durch bestimmt, ISt seıne lı1e-

lebendigen Zeichen der Hoffnung inmıtten VO  — Men- bende Bındung (Gott Vater Für UNS sollte diese Bot-
schen, die hre Schuld verdrängen oder VO  —_ ihr erdrückt schaft Jesu VO  — der beständıgen Gegenwart (zottes
werden. inmıtten dieser Schöpfung iıne Quelle der 7Zuvwversicht seIN:

(sott kennt un Er kennt uUuns besser, als WITr uns selber
es Geschaffene durchsichtig machen kennen. Er lhebt uns, auch WeNn diese Liebe oft verborgen

ISt. Er 1STt eın Gott, der uns Zukunft g1bt Er 1St nıcht eınauf ott hın
Gott der Toten, sondern der lebendige und lebenspen-

Aufmunternd und fordernd zwandte sıch der 'aDS (OÖster- dende (G0Ott Ihm können WIr uns anvertrauen, In ıhm
reichs katholische Jugend zuährend Wurzeln schlagen. Wenn WITr fallen, dann fallen WIr nıcht
Praterstadıon. der Jugendfeier ım tiefer als IN (sottes and Das hat Jesus In den 33 Jahren

seıines eges inmıtten der Menschen vorgelebt. Das hat
Überall auf der Welt haben Menschen begonnen, sıch und gemeınt, als „Ich bın der Weg“
andere Iragen: Was ann ich tun ” Was können WIr tun ” Jesu Botschafrt 1St aber zugleich 1n Anspruch. Zuneijigung
Wohin führt Weg? Es sınd VO  SA allem Junge Men- und Vertrauen ıhm sollen In Nachfolge einmünden.
schen, dıe Iragen. S1e möchten ihren Beıtrag leisten, Getühle alleın reichen nıcht: Wır muüssen bereıt se1ın,
iıne weıthin müde und kranke Gesellschaft heılen. So Wollen und Handeln auf ıh auszurichten. Daran äflst der
geben S1€e iıhrem Leben un dem Leben ihrer Freunde e1l- Herr keinen 7Zweitel: Wer meıine Gebote hat und $Le halt,
NC  - Sınn. Dieser Sınn hat für viele VO ıhnen schon der ıst E der mıich liebt“ (Joh 14,
eınen Namen: den Namen „/esus Christus“ Sıe haben Jesus Ihr mOgt vielleicht Jetzt fragen: Was ordert der Herr”
gefunden. Er 1St hre NEUEC Hoffinung yeworden. Andere Wıe verwirklichen WIr seınen Wıllen? „Du kennst die Ge-
Junge Menschen hingegen suchen Jesus. Zeıgt Ihr ihnen bote”, Jesus selbst 1M Evangelıum dem Jungen
den Weg iıhm! Mann, der iıhm dıe gyleiche rage stellt. „Ihr kennt die (5@e-
Jesus hat VOT bald 2000 Jahren Junge Menschen, W1€e Ihr bote!“ Nehmt s1e ernst! Sıe welsen Euch den Weg



Dokumentation 481Dokumentation  481  ... Ihr geht auf Menschen zu. Viele von ihnen sind Euch  — indem sie eine fröhliche Einfachheit lebt, weil sie in  noch gar nicht bekannt. Einer wird vielleicht der Partner  Gottihren wahren Reichtum hat.  für Euer Leben sein, entscheidend ebenso für Euch wie  Jesus sagt heute zu jedem von Euch, was er einst zum hei-  für die Kinder, deren Eltern Ihr sein werdet. Wie findet  ligen Franz von Assisi gesagt hat: Du sollst mein Haus, die  Ihr den Weg zueinander? Wie lernt Ihr jene Liebe, die  Kirche, wiederaufbauen. Viele träumen von einer ande-  auch Enttäuschungen übersteht? Wie lernt Ihr jene wahre  ren, einer ganz neuen Kirche. Christus fordert Euch je-  Selbstverwirklichung, die nicht nur Ich sagen kann, son-  doch auf, ihm Euren Einsatz für die gegenwärtige Kirche zu  dern auch Du und Wir? Jesus hat gesagt: „Kommt und  schenken: diese sollt Ihr „wiederaufbauen“, diese soll er-  lernt von mir“  neuert werden.  Ihr geht auch auf einen Beruf zu. Für viele wird es nicht  Heute schon kann Euer Dienst beginnen, die Kirche von  ein Traumberuf sein, sondern ganz nüchtern ein Arbeits-  morgen bauen zu helfen: eine Kirche, die keine Trennung  platz, an dem Ihr aber doch als ganze Menschen gefordert  kennt, weder die Trennung der Konfessionen noch der  seid. Leistet zuverlässige Arbeit, seid gute Kameraden.  Generationen; eine Kirche, die vielen Heimat bietet und  Und wenn es Euch gegeben ist, seid auch bereit, beson-  doch deutlich macht, daß diese Welt nicht unser endgülti-  dere Verantwortung zu übernehmen. Habt keine Angst,  ges Zuhause ist.  Euch in Eurem Milieu als Christen zu bekennen. Dieses  In dieser Kirche habt Ihr alle einen Platz, eine Aufgabe.  Bekenntnis bringt Euch eine tiefe Freude, auch wenn Ihr  Ihr baut diese Kirche als junge Christen, als künftige  manchmal nicht verstanden oder sogar ausgelacht werden  Mütter und Väter, als gläubige Menschen in vielen Beru-  solltet.  fen und Lebensbereichen ...  Ihr seid schließlich auch untérwegs zu einer künftigen Ge-  sellschaft. Ihr wünscht, daß sie besser sei als die jetzige Ge-  Horizonte und Grenzen von Wissenschaft  sellschaft. Euer Wunsch ist berechtigt. Es wäre aber  und Kunst  ungerecht, jenen nicht zu danken, die zu ihrer Zeit im  voraus vieles für Euch getan haben. Es wäre ungerecht,  Sehr prägnant sprach der Papst vor Wissenschaftlern, Küns?—  rückblickend und besserwissend alles Gewesene gering zu  lern und Publizisten in der Wiener Hofburg. Diese Rede  schätzen. Als Christen glauben wir aber auch an die Mög-  schloß an die Ausführungen des Papstes in der Münchner Re-  lichkeit der Weiterentwicklung zum Besseren. Dies setzt  sidenz an, er setzte aber teilweise auch neue Akzente.  freilich oft eine tiefgreifende Neubesinnung und Umkehr  voraus.  Die Geschichte von Wissenschaft und Kunst ist in Öster-  Ihr wollt eine Gesellschaft mit mehr Wahrhaftigkeit, Ge-  reich, wie in Europa überhaupt, auf vielfältige Weise ver-  rechtigkeit und Barmherzigkeit. Ihr wollt eine Gesell-  bunden mit der Geschichte des Glaubens und der Kirche.  Konflikte haben diese Verbindung zuweilen belastet, ja  schaft mit mehr Verantwortungsbewußtsein gegenüber  Mensch und Umwelt, mit mehr Toleranz und vor allem  fast unterbrochen. Diese Konflikte sollen uns aber den  mit mehr Friede. Beginnt Zhr damit, wahrhaftig und ge-  Blick auf soviel in gemeinsamer Bemühung Geglücktes  recht zu sein, barmherzig und um Frieden bemüht, um  nicht verstellen, noch dürfen sie ein neues Gespräch zwi-  Frieden, den man von anderen nur erwarten kann, wenn  schen Wissenschaft, Kunst und Kirche zum Wohle der  man ihn selbst lebt.  Menschen verhindern.  Ihr geht auf eine Gesellschaft zu, die Ihr mitgestalten  Mögen wir uns im übrigen auch an verschiedenen Ufern  müßt. Die nächste Generation wird Euch genau so fra-  aufhalten, so begegnen wir einander doch in der Frage  gen, wie Ihr heute die Älteren fragt: Was habt Ihr aus Eu-  nach dem Menschen und seiner Welt, in der Sorge um ihn  rem Leben und aus der Welt gemacht?  und in der Hoffnung für ihn. Und wir tun dies in einer  Ihr werdet auch, liebe Freunde, die kommende Geschichte  weltgeschichtlichen Situation, in welcher die Zukunft des  der Kirche prägen. Ich bin überzeugt, daß Ihr keine Kirche  Menschen radikal bedroht ist. In einer solchen Stunde  wollt, die die Forderungen Jesu verkürzt oder die Schätze  sind alle schöpferischen, alle nachdenklichen und gutwil-  des Glaubens zu billigen Preisen veräußert. Ihr wollt eine  lıgen Menschen aufgerufen, ihre Kräfte mehr als je zu  verbinden, damit der Weg des Menschen, der Weg der  Kirche, die deutlich spricht und glaubwürdig lebt. Ohne  sich an den Zeitgeist auszuliefern, soll sie den Menschen  Menschheit nicht durch Katastrophen blockiert oder  von heute Hoffnung vermitteln. Sie tut dies:  beendet werde. Alle Wissenschaft vollendet sich als Wis-  — indem sie unter den Menschen die Überzeugung wach-  senschaft von Menschen für den Menschen. Das gilt in ge-  hält, daß die Erlösung der Strukturen von der Erlösung  wisser Hinsicht auch von der Theologie, die gerade so  der Herzen abhängt;  vom Menschen handelt, daß sie ihn überschreitet und von  — indem sie das Heil nicht allein von unserer eigenen An-  seinem Schöpfer her sieht.  In allen ihren Bereichen hat sich die Wissenschaft weitest-  strengung, sondern vor allem als Gottes Geschenk er-  wartet;  gehend spezialisiert. Dies war eine der Voraussetzungen  — indem sie Gott als unsere endgültige Erfüllung verkündet  für jene Entdeckungen und Entwicklungen, die uns stau-  und uns die Angst nimmt, das Glück zu verpassen,  nen lassen über den Geist des Menschen und die den  wenn wir es uns nicht in raschem Zugriff selbst ver-  Glaubenden darüber hinaus zum Lob des Schöpfers die-  schaffen;  ses Geistes drängen. Die technische Anwendung des Wi/S—Ihr geht auf Menschen Vıele VO  > ihnen sınd Euch indem S1e iıne fröhliche Eintachheit lebt, weıl sS1e iın
noch Sar nıcht ekannt. Eıner wırd vielleicht der Partner Gottihren zwuahren Reichtum hat
für uer Leben se1ın, entscheidend ebenso für Euch W1€ Jesus Sagl heute jedem VO  —; Euch, W as eINst ZzUu he1-
tür die Kınder, deren Eltern Ihr se1ın werdet. Wıe tindet lıgen Franz VO  e Assısı gESAaART hat Du sollst meın Haus, dıe
Ihr den VWeg zueinander? Wıe lernt Ihr jene Liebe, die Kirche, wıederaufbauen. Viıele traumen VO einer ande-
auch Enttäuschungen übersteht? Wıe lernt Ihr Jjene wahre reCN, einer SAanNz Kırche. Christus ordert Euch JS
Selbstverwirkliıchung, die nıcht NUTr Ich SCh kann, SOMN- doch auf; iıhm Euren Einsatz für dıe gegenwartıge Kırche
dern auch Du un Wır? Jesus hat YESALTL „Kommt und schenken: diese sollt Ihr „wıederaufbauen , diese soll CI-

lernt VO mIır  CC euert werden.
Ihr geht auch auf eınen Beruf zu. Für viele wırd nıcht Heute schon kann uer Diıenst beginnen, die Kırche VO

eın raumberuf se1n, sondern ganz nüchtern eın Arbeiıiıts- MOTSCH bauen helfen: iıne Kırche, die keine Trennung
platz, dem Ihr aber doch als NzZ Menschen gefordert kennt, weder die Trennung der Konftessionen noch der
se1ıd. Leıstet zuverlässıge Arbeıt, se1d gute Kameraden. Generationen; iıne Kırche, die vielen Heımat bletet und
Und WEenNn Euch gegeben ISt, se1d auch bereıt, beson- doch deutlich macht, daß diese Welt nıcht endgülti-
dere Verantwortung übernehmen. abt keıine Angst, SCH Zuhause 1St
Euch 1n Eurem Mılıeu als Chrısten bekennen. Dieses In dieser Kırche habt Ihr alle einen Platz, iıne Aufgabe.
Bekenntnıis bringt Euch iıne tiefe Freude, auch WEeEenNnn Ihr Ihr baut diese Kıiırche als Junge Chrısten, als künftige
manchmal nıcht verstanden oder 05 ausgelacht werden Mütter und Väter, als gyläubige Menschen In vielen Beru-
solltet. fen un LebensbereichenDokumentation  481  ... Ihr geht auf Menschen zu. Viele von ihnen sind Euch  — indem sie eine fröhliche Einfachheit lebt, weil sie in  noch gar nicht bekannt. Einer wird vielleicht der Partner  Gottihren wahren Reichtum hat.  für Euer Leben sein, entscheidend ebenso für Euch wie  Jesus sagt heute zu jedem von Euch, was er einst zum hei-  für die Kinder, deren Eltern Ihr sein werdet. Wie findet  ligen Franz von Assisi gesagt hat: Du sollst mein Haus, die  Ihr den Weg zueinander? Wie lernt Ihr jene Liebe, die  Kirche, wiederaufbauen. Viele träumen von einer ande-  auch Enttäuschungen übersteht? Wie lernt Ihr jene wahre  ren, einer ganz neuen Kirche. Christus fordert Euch je-  Selbstverwirklichung, die nicht nur Ich sagen kann, son-  doch auf, ihm Euren Einsatz für die gegenwärtige Kirche zu  dern auch Du und Wir? Jesus hat gesagt: „Kommt und  schenken: diese sollt Ihr „wiederaufbauen“, diese soll er-  lernt von mir“  neuert werden.  Ihr geht auch auf einen Beruf zu. Für viele wird es nicht  Heute schon kann Euer Dienst beginnen, die Kirche von  ein Traumberuf sein, sondern ganz nüchtern ein Arbeits-  morgen bauen zu helfen: eine Kirche, die keine Trennung  platz, an dem Ihr aber doch als ganze Menschen gefordert  kennt, weder die Trennung der Konfessionen noch der  seid. Leistet zuverlässige Arbeit, seid gute Kameraden.  Generationen; eine Kirche, die vielen Heimat bietet und  Und wenn es Euch gegeben ist, seid auch bereit, beson-  doch deutlich macht, daß diese Welt nicht unser endgülti-  dere Verantwortung zu übernehmen. Habt keine Angst,  ges Zuhause ist.  Euch in Eurem Milieu als Christen zu bekennen. Dieses  In dieser Kirche habt Ihr alle einen Platz, eine Aufgabe.  Bekenntnis bringt Euch eine tiefe Freude, auch wenn Ihr  Ihr baut diese Kirche als junge Christen, als künftige  manchmal nicht verstanden oder sogar ausgelacht werden  Mütter und Väter, als gläubige Menschen in vielen Beru-  solltet.  fen und Lebensbereichen ...  Ihr seid schließlich auch untérwegs zu einer künftigen Ge-  sellschaft. Ihr wünscht, daß sie besser sei als die jetzige Ge-  Horizonte und Grenzen von Wissenschaft  sellschaft. Euer Wunsch ist berechtigt. Es wäre aber  und Kunst  ungerecht, jenen nicht zu danken, die zu ihrer Zeit im  voraus vieles für Euch getan haben. Es wäre ungerecht,  Sehr prägnant sprach der Papst vor Wissenschaftlern, Küns?—  rückblickend und besserwissend alles Gewesene gering zu  lern und Publizisten in der Wiener Hofburg. Diese Rede  schätzen. Als Christen glauben wir aber auch an die Mög-  schloß an die Ausführungen des Papstes in der Münchner Re-  lichkeit der Weiterentwicklung zum Besseren. Dies setzt  sidenz an, er setzte aber teilweise auch neue Akzente.  freilich oft eine tiefgreifende Neubesinnung und Umkehr  voraus.  Die Geschichte von Wissenschaft und Kunst ist in Öster-  Ihr wollt eine Gesellschaft mit mehr Wahrhaftigkeit, Ge-  reich, wie in Europa überhaupt, auf vielfältige Weise ver-  rechtigkeit und Barmherzigkeit. Ihr wollt eine Gesell-  bunden mit der Geschichte des Glaubens und der Kirche.  Konflikte haben diese Verbindung zuweilen belastet, ja  schaft mit mehr Verantwortungsbewußtsein gegenüber  Mensch und Umwelt, mit mehr Toleranz und vor allem  fast unterbrochen. Diese Konflikte sollen uns aber den  mit mehr Friede. Beginnt Zhr damit, wahrhaftig und ge-  Blick auf soviel in gemeinsamer Bemühung Geglücktes  recht zu sein, barmherzig und um Frieden bemüht, um  nicht verstellen, noch dürfen sie ein neues Gespräch zwi-  Frieden, den man von anderen nur erwarten kann, wenn  schen Wissenschaft, Kunst und Kirche zum Wohle der  man ihn selbst lebt.  Menschen verhindern.  Ihr geht auf eine Gesellschaft zu, die Ihr mitgestalten  Mögen wir uns im übrigen auch an verschiedenen Ufern  müßt. Die nächste Generation wird Euch genau so fra-  aufhalten, so begegnen wir einander doch in der Frage  gen, wie Ihr heute die Älteren fragt: Was habt Ihr aus Eu-  nach dem Menschen und seiner Welt, in der Sorge um ihn  rem Leben und aus der Welt gemacht?  und in der Hoffnung für ihn. Und wir tun dies in einer  Ihr werdet auch, liebe Freunde, die kommende Geschichte  weltgeschichtlichen Situation, in welcher die Zukunft des  der Kirche prägen. Ich bin überzeugt, daß Ihr keine Kirche  Menschen radikal bedroht ist. In einer solchen Stunde  wollt, die die Forderungen Jesu verkürzt oder die Schätze  sind alle schöpferischen, alle nachdenklichen und gutwil-  des Glaubens zu billigen Preisen veräußert. Ihr wollt eine  lıgen Menschen aufgerufen, ihre Kräfte mehr als je zu  verbinden, damit der Weg des Menschen, der Weg der  Kirche, die deutlich spricht und glaubwürdig lebt. Ohne  sich an den Zeitgeist auszuliefern, soll sie den Menschen  Menschheit nicht durch Katastrophen blockiert oder  von heute Hoffnung vermitteln. Sie tut dies:  beendet werde. Alle Wissenschaft vollendet sich als Wis-  — indem sie unter den Menschen die Überzeugung wach-  senschaft von Menschen für den Menschen. Das gilt in ge-  hält, daß die Erlösung der Strukturen von der Erlösung  wisser Hinsicht auch von der Theologie, die gerade so  der Herzen abhängt;  vom Menschen handelt, daß sie ihn überschreitet und von  — indem sie das Heil nicht allein von unserer eigenen An-  seinem Schöpfer her sieht.  In allen ihren Bereichen hat sich die Wissenschaft weitest-  strengung, sondern vor allem als Gottes Geschenk er-  wartet;  gehend spezialisiert. Dies war eine der Voraussetzungen  — indem sie Gott als unsere endgültige Erfüllung verkündet  für jene Entdeckungen und Entwicklungen, die uns stau-  und uns die Angst nimmt, das Glück zu verpassen,  nen lassen über den Geist des Menschen und die den  wenn wir es uns nicht in raschem Zugriff selbst ver-  Glaubenden darüber hinaus zum Lob des Schöpfers die-  schaffen;  ses Geistes drängen. Die technische Anwendung des Wi/S—Ihr se1d schliefßlich auch untérwegs einer künftigen (G05
sellschaft. Ihr wünscht, daß S1e besser se1 als dıe Jjetzıge Ge: Horizonte un Grenzen VO Wissenschaftsellschaft. uer Wunsch 1St berechtigt. Es ware aber un unsungerecht, jenen nıcht danken, dıe ihrer eıt 1im
OTraus vieles für Euch haben Es ware ungerecht, Schr pragnant sprach der aDs DOT Wissenschaftlern, Künst-
rückblickend und besserwıssend alles (Gewesene gering lern und Publizisten ın der Wıiener Hofburg. Diese Rede
schätzen. Als Christen ylauben WIr aber auch die Mög- schloß dıe Ausführungen des Papstes ın der Münchner Re-
lıchkeit der Weıterentwicklung Z Besseren. Dies siıdenz a sefizlte aber teilweise auch NeuUue Akz7ente.
freilich oft 1ne tiefgreifende Neubesinnung und Umkehr
OTaus Die Geschichte Vn Wissenschaft und Kunst ISt IN Oster-
Ihr wollr ıne Gesellschaft mıt mehr Wahrhaftigkeit, Ge- reich, W1€e In Europa überhaupt, auf vielfältige Weıse D—“er-

rechtigkeıt und Barmherzigkeıt. Ihr wollt 1ıne Gesell- bunden miıt der Geschichte des Glaubens und der Kırche.
Konflikte haben diese Verbindung zuweılen belastet, Jaschaft mıt mehr Verantwortungsbewußtsein gegenüber

Mensch und Umwelt, miı1t mehr Toleranz und VO  — allem tast unterbrochen. Dıiıese Konflikte sollen uns aber den
mIt mehr Friede. Beginnt Ihr damıt, wahrhaftıg und SC- Blick auf sovıel In gemeınsamer Bemühung Geglücktes
recht se1ın, barmherzig und Frieden bemüht, nıcht verstellen, noch dürfen s$1e eın Gespräch Z7W1-
Frıeden, den INa  —_ VO anderen NUuUr erwarten kann, WE schen Wıssenschaft, Kunst und Kırche ZzU Wohle der
INa  - iıh selbst ebt Menschen verhıindern.
Ihr geht auf 1ıne Gesellschaft Z dıe Ihr mıtgestalten ögen WIr uns 1mM übrıgen auch verschiedenen Utern
müßt. Dıe nächste Generatıon wırd Euch n  u tra- aufhalten, begegnen WIr einander doch ın der rage
SCNH, WI1€e Ihr heute dıe Alteren fragt: Was habt Ihr aus Fu- nach dem Menschen und seiıner Welt, In der Sorge ıh
0S Leben un: AaUuUsS der elt gemacht? und in der Hoffnung tür ıh Und WITr Liun dıies in eıner
Ihr werdet auch, lhıebe Freunde, dıe kommende Geschichte weltgeschichtlichen Sıtuatlion, In welcher dıe Zukunft des
der Kirche pragen Ich bın überzeugt, da{fß Ihr keıne Kırche Menschen radıkal edrohrt ISt In einer solchen Stunde
wollt, die die Forderungen Jesu verkürzt oder dıe Schätze sınd alle schöpfterischen, alle nachdenklichen und gutwil-
des Glaubens bıllıgen reisen veräußert. Ihr wollrt ıne lıgen Menschen aufgerufen, hre Kräfte mehr als Je

verbinden, damıt der Weg des Menschen, der Weg derKıirche, die deutlich spricht und glaubwürdıg ebt hne
sıch den Zeıtgelist auszuliefern, soll S$1e den Menschen Menschheit nıcht durch Katastrophen blockiert oder
VO heute Hoffnung vermuıitteln. Sıe LutL dies: beendet werde. Jle Wıssenschaft vollendet sıch als Wıs-

iındem S$1e den Menschen dıe Überzeugung wach- senschaft VO  z Menschen für den Menschen. Das gılt In g-
hält, da{fß die Erlösung der Strukturen VO  — der Erlösung WwI1SsSser Hınsıcht auch VO  = der Theologıe, die gerade
der Herzen abhängt; VO Menschen handelt, da{fß S$1e ihn überschreitet und VO  S

indem Ss1e das eıl nıcht alleın VO  — uUNnseTeTr eıgenen An- seınem Schöpfer her sıeht.
In allen ihren Bereichen hat sıch die Wissenschafrt weltest-StIreNgUNg, sondern VOT allem als (rJottes Geschenk

artet; gehend spezıalısıert. Dies WAar ine der Voraussetzungen
indem S$1e (rJott als Nsere endgültige Erfüllung verkündet für jene Entdeckungen und Entwıicklungen, dıe unNs»s SLauU-

un un die ngst nımmt, das Glück VErpDaSsSCNH, ME  —_ lassen über den Geılst des Menschen und die den
WECNN WIr uUunNns nıcht In raschem Zugriff selbst VCI- Glaubenden arüber hınaus zZzUu Lob des Schöpfers die-
schaffen; SCS (Gelstes drängen. Dıie technische Anwendung des WIS-
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senschaftlichen Fortschriutts hat die Bedingungen mensch- kommnung chemischer, bakteriologischer und nuklearer
lıchen Lebens vielfach verbessert. Man denke 1U dıe Waffen nıcht eintach abfindet
Erfolge 1mM Kampf Hunger un Schmerz. Der Mensch und seıine Weltrt MS CLE Erde, die sıch beı der
uch dıe VO  —_ der Wissenschatt In Anspruch SENOMMEN ersten Weltraumftahrt als Stern In Grün und Blau gezeıgt
VWertfreıiheıt, Wertneutralıität ihres Handelns kann als A hat s$1€e müssen bewahrt und entftfaltet werden. Dazu g —
ketische Dıstanz eiıgenem Wunschdenken reinıgend hört eın behutsamer Umgang mi1t dem Leben, auch miıt dem
auf dıe Analyse wırken, Wenn S1€e sıch nıcht verabsolu- tierischen Leben, und mMIt der aAaNZCNH belebten und unbe-
tıert, da{fß S$1€e den unabdıngbaren Anspruch sittlıcher lebten Natur. Die Erde 1St 1im Horıiızont des Glaubens eın
Werte nıcht mehr erkennt. schrankenlos ausbeutbares Reservoıir, sondern eın e1]

des Mysteriums der Schöpfung, dem 114  = nıcht nNnUu  —Wıe jedes menschliche Handeln steht aber auch Jjenes der greitend begegnen darf, sondern Staunen und EhrfurchtWissenschaft und ihrer technischen Anwendung Uuntfer e1- schuldet.
ner unaufhebbaren Ambivalenz. Der Mensch 1St edroht
durch das, W AaS selbst produzıert. Im Blick auf dıe Kata- Das Staunen öffnet uns aber nıcht 1U eınen oft SC-
strophe VO Hıroshima hat der Physıker Jakob Robert 1831  —_ VWeg ZUr Natur als Schöpfung Gottes, sondern auch
Oppenheımer ekannt: „Dıie Physıker haben die Sünde einen Weg ZUY Kunst als Werk des schöpferischen Men-
kennengelernt”. schen. Max Reinhardt, der die Salzburger Festspiele mi1ıt-

begründet hat, annte die Kunst eın Lebensmiuttel, alsoAngesichts der vielfältigen Bedrohungen der Menschheit ıne Bedingung entfalteten menschlichen Lebens. Undals Folge technıscher Umwälzungen wächst vielerorts die
Skepsıis Wissenschaft und Technık und entwickelt der Dichter Raıner Marıa Rılke, der Ihrem kulturellen

KRaum angehört, sprach VO Kunstwerk, VO  —_ der Musıksıch da und dort Oß Z  — Feindschaftrt. Dennoch wırd
nıcht der Verzicht autf Wissenschaft und techniıische An- als VO  —;9W as hinreißt und TrÖöSstet un hilft Helterin

des Menschen, das I1ST iıne schöne Deftinition der Kunst,wendung ıhrer Ergebnisse die Probleme lösen, sondern
NUu  —_ eın fortgesetzter, vielleicht noch stärkerer Eın- eın schöner Auftrag für s1e. Diesem Auftrag entspricht s$1e

aber NUTI, WENN S$1e hre Freiheit das UMANUM bınder.
Satz beıder, treılıch humanem Ma({istab. Denn nıcht

Das Humanum seinerseılts kommt ıIn seiıner Größe mMIı1t alWissenschaftt und Technıik als solche bedrohen den Men- seınen Hoffnungen, aber auch Gefährdungen Nur in denschen, sondern hre Loslösung VO  _> sıttlıchen Ma{istäben. Blıck, WEenNnn 1im Horıiızont des Unendlıichen, 1Im Horı-
Es 1St der Zeıt, dafß der Mensch (rJottes Ebenbild — Z01E- ZONTL Gottes, gesehen wırd, der letztlich hınter aller Sehn-
der Herr und 7Ziel DO  x Wissenschaft UN: Technik werde, da- sucht des Menschen steht und S$1€E alleın ertüllen kann.
MI1t das erk seınes (Gelstes und seıner Hände nıcht hn Der einzelne WI1€E die Gesellschatt brauchen dıe Kunst Z
und seıne Umwelt verschlinge. Dazu müssen sıch Wıssen- Deutung VO  —_ Welt und Leben, Z  _- Ausleuchtung der CDO-

chalen Sıtuatlon, ZU Ertassen der Höhen und Tieten desschaft, Technık und Politik jene Fragen stellen, dıe
ebenso aut den unverwechselbaren Einzelmenschen WwW1€e Daseılns. Sıe brauchen Kunst, sıch dem zuzuwenden,
auf dıe NzZ Menschheit zıielen. Fragen, deren Zzeıtwel- W die Sphäre des blofß Nützlichen übersteigt und erst
lıge Suspendierung den wissenschaftlichen Fortschriutt den Menschen VOT sıch selber bringt. Sıe brauchen Lıtera-
mıtermöglıcht hat Fragen der Philosophie un der elı- Liur und Dıchtung: ihr santtes WI1e€e ıhr prophetisch zornıges
210N, dıe auf Sınn, Grenzen, Prioritäten und Kontrolle Wort, das oft besten reıtt In Einsamkeıt und Leıiden.
wissenschaftlichen un technıschen Handelns abzıelen, ach einem tiefen Gedanken Beethovens 1St der Künstler
wobe!I selbstverständlich nıcht ıne FEıngrenzung gewissermaßen einem priesterlichen Ihenst eruten.
oder Fremdbestimmung der Ssogenannten Grundlagenfor- uch die Kiırche raucht diıe Kunst, und ZWAar nıcht ZUETSLT,schung In ihrer Suche nach der Wahrheit gehen darf ihr Aufträge aANZUVeErtrauen und ıhren Dıiıenst —
Diese Fragen erscheinen 1m ersten Buch der Bıbel als (S0Ot-
tes bleibende Fragen den Menschen: „Adam, bıst bıtten, sondern mehr und Tieteres über dıe „Condit1io

humana , über Glanz un Elend des Menschen ertah-
du>“ un Ka 1St dein Bruder Abel?“ Die Sensıibilität
datür hängt in hohem Ma{(fie auch VO Beıtrag der Hu- E S1e raucht dıe Kunst, besser wIssen, W as 1mM

Menschen 1St. In jenem Menschen, dem S$1€e das Evange-manwissenschaften AD VO  — denen ich in meıner Anspra- lıum verkünden sollche VOT dem Instıtut Catholique ın Parıs e S1€e seıen
Im besonderen bedartf die Kırche der Kunst ür ıhre Lıtur-

das freiliegende Kapıtal UNsSeTeEeT eıt s$1e zeıgten aber
o16€, dıe in iıhrer Vollgestalt eın durch den Glauben INSpI-der Horızonte, die s$1e uns eröffnen, auch dıe ıhnen

anhaftenden Grenzen. rlıertes Kunstwerk seın ll Einbeziehung aller
schöpferischen Kräftte 4US Architektur, bıldender Kunst,

Es 1ST ermutigend wıssen, da{fß die Alliänz Jjener, dıe sıch Musık und Dichtung. In ihrer eschatologischen Dımen-
als Wissenschaftler selbst solche Fragen stellen, 1M Wach- S10N verstanden 111 die Liturgıe Teılhabe Glanz un
SCIH begriffen ST ber dıe Grenzen VO  S Ländern und Klang des ewıgen Jerusalem se1n, VO  —_ dem dıe Bibel In ih-
Machtblöcken hinweg bıldert sıch ıne wıssenschafttliche IS etzten Buch in künstlerischer Sprache spricht. Diese

Stadt 1St der Ort, dıe Schönheıt und das Gute, die 1mWeltgemeinschaft, dıe sıch A4US ethischer Verantwortung
MIT der Gefährdung des Menschen durch genetische Ma- Lauf der Geschichte oft und schmerzliıch auseiınan-
nıpulatiıonen, biologische Experimente und die Vervoll- derfallen, für immer vereıint sınd.
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Albert Einstein Sagtl, dafß der 1ege€ der zwwahren Kunst eiınem olk nıcht wenıger als dıe Klassenzımmer und die
UN: der zyahren Wissenschaft das Geheimnits stünde. In die Hörsäle.
Tiefe dieses Geheimnisses verweısen Relıgion und Kirche In der Mıiıtte Eures Jjetzıgen Lebens steht das Kreuz. Vıele
un verbinden sıch miıt der Kunst und der Wıssen- lautfen ıhm davon. Aber WeTr VOTLT dem Kreuz entfliehen
schatft. wiıll, findet nıcht ZU  —_ wahren Freude. Jugendliche können
Man hat zuweılen VO bevorstehenden oder angekomme- nıcht stark werden und Erwachsene können nıcht LreEeU

N  > Ende der Kunst gesprochen. In dieser Hınsıcht ergeht bleiben, WEenn S$1E nıcht gelernt haben, eın Kreuz anzuneh-
der Kunst, aber auch der Philosophie ähnlıich WI1€e der HE Euch, meıne lıeben Kranken, wurde aufgebürdet.

Kırche. Ich selbst auf dıe Unerschöpflichkeit der Euch hat nıemand gefragt, ob Ihr wollt Lehrt uns GE:
Kunst in allen ıhren Bereichen, weıl ich VO  — der Uner- sunde, rechtzeıtig anzunehmen und mutıg tLragen,
schöpflichkeit des menschlichen (Gelstes und der mensch- jeder In seıner Art Es 1St eın eıl des reuzes Chri-
lıchen Phantasıe überzeugt bın „Gott schuf den sSt1 Wıe Sımon VO Cyrene dürfen WIr eın Stück weıt
Menschen als seın Abbild“ (Gen 1 27) Von dem allmäh- miıt ıhm tragen.
ıch wıeder beginnenden Gespräch zwıschen Kunst und Und NUu schaue ich besonders auf Euch, dıe Ihr VDO  = der
Kırche dürfen WIr als Ergebnıis vielleicht auf lange Sıcht aAast der Jahre gebengt se1d und den Gebrechen und
auch künstlerische Srke erwarten, die den Menschen,
Glaubenden W1€ Suchenden, aut ıne NnNEUEC Weıse ugen, Beschränkungen des Alters leidet. uch Ihr raucht

SCHe Hıltfe, und doch se1d auch Ihr C dıe uUuns beschenken.
Ohren und Herz auftun. Auf Eurer Arbeıt, auf Eurer Leıistung, auf dem, W as Ihr

gyleichsam für uns investlert habt, bauen WIr welıter. Wır
In der des Lebens das Kreuz brauchen ure Erfahrung un Euer Urteıil. Wır brauchen

Eure Glaubenserfahrung und uer Vorbild. Ihr dürtft
Am persönlichsten sprach der aps den Kranken, Behin- FEuch nıcht VO  > uns abschließen. Ihr dürft nıcht raußen
derten Un Pflegebedürftigen ım „Hanyus der Barmhberzigkeıt“ leıben VOT den Türen uUuNnNseTeEeTr! Wohnungen und VOT den

Toren UWNSEDGT Welt Ihr gehört uns! Fıne Gesellschaft,
Diese Stunde meılnes Osterreichbesuches soll Euch dıe sıch VO den alten Menschen lossagt, würde nıcht NUu  —_

gehören. Ich möchte miıt FEuch zusammenseın als ote hre eigene Herkunft verleugnen, sondern sıch auch ihrer
ChrIstl, der FEuch froh machen wiıll, und als eıner, der Zukuntft berauben.
selbst für einıge Wochen Euer Leidensgefährte SECEWESCH Weder alte noch kranke Menschen sınd Außenseıter der
ISt Arztliche Kunst und sachkundıge Pflege haben nach Gesellschatt. S1e gehören vielmehr wesentlich dazu. Wır
(sottes Ratschlufß meılıne esundheıt wiederhergestellt. So alle siınd hre Schuldner. In dıeser Stunde möchte ich Euch
stehe ich heute als Gesunder VOT Euch, aber nıcht als allen danken, dıe Ihr in den vielen Nöten und AnlıegenFremder. Bemühen WIr uns gemeınsam darum : Lassen WIr der Menschheıt Euer Leıden und Beten aufopfert. Natür-
heinen Graben entstehen zwıischen uns und Euch, Z7701- ıch sollen auch dıe Gesunden beten; aber uner (Gebet hat
schen den Gesunden und den Kranken! e1Nn besonderes Gewicht. Ströme des Segens könnt Ihr VO
Vielleicht habt Ihr manchmal Angst, uUuns ZUur AaStTt fal- Hımmel herabrufen und hınaussenden In Euren Bekann-
len Vielleicht hat INla  — Euch das OS ZESARL oder fühlen
lassen. Dann möchte ich Fuch dafür Verzeihung bit- tenkreıs, ıIn uer Vaterland und allen Menschen, dıe

der Hılfe (ottes bedürten. Der Mensch kann hıer auf Er-
e  3 Sıcher, Ihr raucht UNS, MNGTE Hıltfe und Pflege, — den (Gott nıcht wahrhaftiıger loben und anbeten als MI1t e1l-
SCTK6 Hände un Herz. Aber ZENAUSIO brauchen 2017

He Herzen, das auch 1mM Leıden seıine Weısheıt und
Euch Ihr müfst Euch vieles schenken lassen. ber Ihr be- Liebe gylaubt. Fın geduldıg ErtragenN«eS Leıid wird selbst g-schenkt auch uns

uer Krankseın macht uns bewudßt, W1€ gebrechlich wissermalien Zzu Gebet und Zu reichen Quell der
Gnade Ich möchte Euch deshalb alle bıtten: Macht Eure

menschliches Leben ISt; W1€ gefährdet und begrenzt;
macht uns bewulßst, da{fß mna  e nıcht alles schaften kann, W5

Zimmer Kapellen, schaut auf das Biıldnıs des Gekreu-
zıgten und betet für uns, opfert tür un auch für das

INa  > sıch vornımmt, da{fß INa  S nıcht alles vollenden kann, Wırken des Nachfolgers PetrI1, der Zanz besonders auf
W as INa  - begonnen hat Natürlich treut Ihr Euch über al- Eure geistliıche Hılte und Euch alle VO  — Herzen
es, W as Ihr eiınmal Schönem erlebt und (GGutem RC SECEYNEL.schaften habt; Ihr sollt auch ankbar daftür se1n. Aber
Jetzt seht Ihr das alles In eiınem Licht, und manches Be1 uUuNnsSeTeT heutigen Begegnung denke ich auch beson-
ertet Ihr anders als früher Ihr wılt Jjetzt besser, worauft ders jene Euch, dıe schon VDonNn Kiındheit brank

1MmM Leben wirklich ankommt, und dieses Wıssen, diıese sind, daß sıch hre körperlichen und auch geıstıgen Fähigkei-
fen Sar nıcht entfalten bonnten. Ich denke Menschen,durch uer Leıid geläuterte und gereitte Lebensweıisheıit

könnt Ihr uns mıtteılen durch das, W a Ihr uns Sagtl, die durch eıinen Unfall,; durch ıne heimtückische Krank-
durch das, W as Ihr Jetzt erlebt, un durch dıe Art, W1€e Ihr heıt schwer behindertsind. Ich denke Jjene Form des Alt-

ertragt. Der aps dankt FEuch für diese „Predigt”, dıe werdens, In welcher eiınem Umwelt und Mitmenschen
Ihr uns durch uer geduldıg ErtrageN«CS Leiden haltet. S1e immer mehr entschwinden, alte Menschen also, dıe die
1sSt durch keıne Kanzel 9 durch keıne Schule Weıiısheıt ıhres Lebens Sal nıcht mehr weıtergeben und
und durch keıne Vorlesung. Die Krankenzımmer dıenen den Dienst der Liebe Sar nıcht mehr wahrnehmen kön-
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HEn Der Blick auftf diese Menschen, denen Entschei- Unnutz, un Ihr habt miıch geschätzt; iıch WAar entstellt,
dendes SC  INn Ist, stellt uns VOT die rage „Worıin un Ihr habt meıne Würde erkannt; iıch War VO  s der (j@e-
besteht eigentlıch die Würde des Menschen?“ burt schon krank, un Ihr habt mMI1r Ja gesagt” (vgl Mt
Der Mensch hat seiınen del darın, dafß Gott ıh 1INSs JLLe: 25495
ben gerufen hat, daß iıhm Ja ZESARL un: ıh Kranke und alte Menschen, Behinderte und Pflegebe-
ANSCHNOMM hat un dafß ıh be] sıch vollenden wiırd. dürftige zeigen uns in eıner besonderen Weıse, WI1e€e sehr
Ist demgegenüber nıcht alles menschliche Leben WIr auteinander angewıesen sınd un zutietst 11-
Grunde bruchstückhafrt und unzulänglıch, angewılesen gehören. Sıe fordern Nsere Solıdarıtat UN NsICTE Nächsten-
auf Gottes vollendendes Wırken? ber Gesunden und liebe auf das äußerste heraus. Wenn Kranke nıcht mehr
Kranken, Frischen und Müden, Beweglichen un Behın- fähıg sınd, die ihnen geleıstete Hılfe erfassen und dan-
derten, geIst1g Wachen und gelst1g Schlafenden steht (SO1= kend erwıdern, dann zeıgt sıch, WI1eE selbstlos und U

ferbereıt solch dienende Liebe seın mu Krankheit undtes väterliches Ja und macht jeden ıhrer Tage einem
Stück Weg In die Vollendung und damıt lebens-wert. Leıd sınd iıne schwere Prüfung. ber i1ıne elt ohne
Liebe Osterreicher, mÖöge der Herr über Euer Verhalten Kranke, widersprüchlich dies auch klıngen IMNaS, würde

Euren kranken und behinderten Menschen, In denen aırmer selin. Denn S1€E wäÄäre armer gelebter Mitmensch-
letztlich selber Euch begegnet, einmal SCn können: lıchkeıt, armer selbstloser, Ja mıtunter heroischer
„Ich War ıne Last, und Ihr habt mich agen; ich WAar Liebe

Kurzınformationen
Mıt einem riet VO Kardıinalstaatssekretär Agostino Casarolı Nach der Berufung VO untıius Johannes Dyba auf den Bischots-
Kardinal Joseph Höfttner hat Johannes aul I1 auf die Krıitik 1C4d- stuhl VO' Fulda und der Ernennung VO Protessor arl Lehmann
giert, die in der Bundesrepublik seinen Außerungen in Breslau ZU Bischoft VO' Maıiınz 1im Junı erfolgten nde August weı wWe1l-
und aut dem Annaberg während seiner Polenreise geübt wurde. In tere Neubesetzungen VO eutschen Bistümern. Der bisherige Se-
dem September veröttentlichten Brief heifst C. leider selen kretär der Bischofskonferenz, Prälat Josef Hohmeyer (54), wurde
einıge Abschnitte aus den Reden des Papstes iın Breslau UN auf dem Nachtfolger des 4U S Altersgründen zurückgetretenen Bischofts
Annaberg In eıner Weıse verstanden worden, „dıe seiınen Absıch- Heinrich Marıa Janssen Bischof VO Hildesheim und der ETSL 1981
ten keineswegs entsprach”. Nıcht wenıge Deutsche, besonders 1INns Würzburger Domkapıtel berufene un: ZzUuU Generalvıkar der
Vertriebene 4AUS Schlesien, hätten sıch In iıhren Empfindungen dortigen 1Öözese Anton Schlembach - (51) wırd Nachtol-
verletzt efühlt un sıch In Bıtterkeit und Enttäuschung Mn SCr des 1im Spätherbst voriıgen Jahres ZUuU Erzbischof VO Mün-
ber der DPerson des Papstes geäußert. Der Brief Casarolıs fährt hen TNAannfien Friedrich Wetter als Bischof VO Speyer. Di1e
tfort „Der Heılıge Vater bedauert das zutieftst. Nıchts lıegt ıhm Ernennungen dieses Sommers haben nıcht 1Ur Auswırkungen auf
ferner, als Worte auszusprechen, dıie 7Zwnetracht wecken kön- dıie entsprechenden Dıözesen, sondern verändern eiınem be-
nen Mıt den INn der Bundesrepublık kritisıerten Reden habe sıch trächtlichen eıl das Gesıcht der Deutschen Bischotskonterenz.
der Papst seıne polnischen Landsleute gewandt un S1€e ANTIESCH Dıi1e Veränderungen werden och deutlicher werden, WeEenn dem-
wollen, als einzelne und als Natıon eıne Lehre christlichem nächst uch dıe Bıstümer Eichstätt und Passau, deren Bischöfe
Handeln zıehen. Er habe S1E besonders zZzu gelstigen Einheit bereıts seıt einıger eıt A4US Alters- bzw Gesundheıtsgründen ıhr
ermahnen und ebenso eıner aufrichtigen Versöhnung mIt dem Rücktrittsgesuch eingereicht haben, N  — besetzt werden. Dıie
deutschen Volk einladen wollen. Das Schreiben erwähnt den Bischöfe gehören durchwegs der Generatıon der Jetzt
Brietwechsel zwischen polnischen und den deutschen Bischöfen 50)jährıgen Unter ihnen sınd nıcht 1U bekannte Namen, SOMN-

während des /weıten Vatıkanums und erinnert daran, da{fß zahl- dern Persönlichkeiten mıiıt erkennbarem Profil, wobe! ach
reiche weıtere Schritte autf dem Weg der Annäherung gefolgt Herkuntt un Ausrichtung keın Element eindeutıg vorherrscht,
selen. Die Wegstrecke, dıe och gehen sel, sel weder kurz sondern Wiıssenschaft, Verwaltung und Seelsorge gemischt sınd.
och leicht und n1ıe sıcher VOT möglıchen Rückschlägen. „Mehr Schlembach, der VO seiıner Ernennung DA Generalvıkar Ze1It-
als für andere bedeutet dieser Weg für jene ıne Selbstüberwin- welse Regens des Würzburger Priesterseminars WAafl, galt als Seel-
dung, dıe infolge des Krıeges ıhre Heımat verlassen mußten, und SOTger tradıtioneller Prägung. Homeyer, der 4US der 1Öözese
das vielfach härtesten Umständen un INn bıtterer Not Der Münster kommt, dort ursprünglıch INn der Ptarr- un: Jugendseel-
Heılıge Vater weılß besonders das oroße Leid der au den (OSst- arbeıtete, eine Zeıtlang das Schulreterat der 1Öözese VOCI-

gebieten vertriebenen Deutschen un 1Sst davon tief betroffen.“ waltete und seıt Anfang 1972 Sekretär der Bischofskonferenz
Der Papst hoffe, da{ß der christliche Glaube den Heımatvertrie- Wal, 1St VO seıiner bisherigen Funktion her VOT allem als Verwal-
benen die Kraft geben werde, weıterhın aktıv für dıe Versöhnung Iungsmann ekannt. Ihm 1STt der Autbau der heute uch personell
der Völker, besonders In Europa, arbeıten. In einem Antwort- breıt ausgestattetien Geschättsstelle der Bischotskonftferenz In
schreiben den Papst dankte Kardınal Höffner für den Brief ©2 Bonn danken Die Zusammenführung vieler bischöflicher Ar-
sarolıs. Dıie Bıschöte hätten iıh ausdrücklich vebeten, dem Papst beıtsstellen 1M Sekretarıat der Bischofskonterenz hat eıiner
„iıhre tiefe Dankbarkeıt für diese unmiıßverständliche Klarstel- umstrittenen Zentralısıerung kırchlicher Dienststellen der
lung und für dıe eindrucksvolle Bekundung Ihrer Verbundenheit Oberleitung des Sekretarıats geführt. Auf Wunsch des Vorsıitzen-
miıt den Sorgen insbesondere uch der vertriebenen Deutschen“ den der Bischofskonferenz, Kardınal Höffner, wurde gleich ach
Zu Ausdruck bringen. der Ernennung Homeyers ZzZu Bischof VO Hıldesheim der Le1i-


